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All Cops Are Bahnhof
„Können Sie sich ausweisen?“, fragte der Polizeibeamte mich, während ich auf den Zug am Bahnhof wartete. Ich kam sowieso zu spät zur Geburtstagsfeier und der Zug kam bereits am Gleis an.
„Ich kann leider die Fahrt nicht verpassen, bin sowieso spät dran.“
„Das ist egal, zeigen Sie mir Ihren Personalausweis.“
Ich holte also meinen Personalausweis raus, damit er schnell seine Kontrolle machte. Warum er von den ganzen Gästen unbedingt mich rausgesucht hatte ist natürlich klar, es lag höchstwahrscheinlich an meinem guten Aussehen.
„Wohin geht die Fahrt?“, fragte er mich.
„Zur Geburtstagsfeier eines Freundes.“
„Wo wohnt ihr Freund?“
„In Düsseldorf.“
„Wann sind Sie zuletzt mit illegalen Rauschmitteln in Berührung gekommen?“
„Ich weiß nicht, was soll die Frage?“
Das klang alles gar nicht gut, wahrscheinlich sollte ich jetzt wirklich die Feier verpassen.
„Ich müsste auch wissen, wer Ihnen diese Drogen gegeben hat“, machte der Beamte noch mal Druck.
Gerade eben war es eine ganz normale rassistische Polizeikontrolle und nun waren wir bei großen Drogenproblemen angelangt.
„Ich weiß nicht, wovon Sie reden, ich nehme zurzeit keine Drogen.“
Er holte seinen Kollegen rüber, gab ihm meinen Personalausweis und forderte mich auf, die Taschen zu leeren. Nachdem er nur Bierdosen, Süßigkeiten und ein Wendy Magazin gefunden hatte, wollte er mich am Körper filzen. Meinen Oberkörper an die Wand gepresst und mit den Händen am Rücken, packte er mich an Stellen, die noch nicht mal meine Freundin Sibel anfasste.
„Ich hoffe, in diesem Beutel versteckst du keine Drogen“, bemerkte der Beamte beim Filzen.
„Nein, normalerweise versteckt man da seine Eier.“
Das Ganze wurde mir sehr unangenehm, alle anderen Fahrgäste distanzierten sich bereits von mir, mein Zug war auch schon längst weg. Für die ganze Aktion hatte ich mir paar legale Züge Kokain regelrecht verdient. Die Kontrolle war aber noch nicht zu Ende, denn der andere Beamte telefonierte noch mit meinem Personalausweis in der Hand. Nachdem das Gespräch zu Ende war, kam er auch direkt auf mich zu.
„Wurden Sie schon mal angezeigt wegen einer Straftat?“
„Nein.“
„In Ihren Akten steht aber was Anderes.“
„Ach echt, und was steht da?“
„Das müssten Sie doch besser wissen, erzählen Sie mal!“
Das dümmste Gespräch, das man in Deutschland eingehen kann, das ist ein Gespräch mit einem Polizeibeamten. Mir wurde das langsam zu viel, deshalb entschloss ich mich einfach zu gehen.
„Halt, stopp!“, riefen die beiden mir sofort hinterher.
„Ich komm zu spät zur Party!“
„Sie widersetzen sich gerade zwei Vollzugsbeamten.“
„Und Sie widersetzen sich den Grenzen der Dummheit.“
„Wie bitte?“
„Ich meinte, ich widersetze mich doch nicht Ihrer Autorität.“
„Ach so, na dann ist gut.“
Das war knapp, hätte er meinen Spruch verstanden, dann hätten er wahrscheinlich Anzeige wegen Beamtenbeleidigung gegen mich erstattet. Doch die beiden gaben mir trotzdem eine Handschelle und zerrten mich in das nächste Polizeipräsidium.
Vor dem Präsidium stand aber ein voll ausgerüstetes Kamerateam bereit. Sie kamen direkt auf uns zu, einer von den Polizisten wurde etwas geschminkt und dann gab er sein Interview:
„Wir haben hier gerade einen Tatverdächtigen festgenommen, er ist ein bekannter Drogendealer aus der Stadt. Bei der Festnahme widersetzte er sich uns, beschimpfte uns als Drecksbullen und wollte meinem Kollegen auch noch die Waffe entziehen, doch ich konnte ihn im letzten Moment aufhalten.“
Das war jetzt natürlich der Höhepunkt des Tages. Die nahmen mich nur fest, um mit mir vor der Kamera anzugeben. Das will ja der Deutsche vor dem Fernseher sehen, heldenhafte Polizisten, die kriminelle Ausländer einbuchten. Die Show musste ich ihnen aber kaputt machen.
„Wie, Sie nehmen mich wegen Drogen fest, ich dachte, ich werde festgenommen, weil ich Jude bin?“
„Was?“, fragte der Polizist entsetzt.
„Ja, Sie meinten doch irgendwie, meine Hakennase wär zu groß und wir hätten Jesus umgebracht.“
Plötzlich hörte die Kamera auf zu drehen.
„Also, so einen Scheiß filme ich nicht, Sie können doch keine Juden festnehmen. Wär er Türke, Araber oder so, wär das ja okay, aber mit Juden machen wir uns nur unbeliebt“, sagte der Kameramann zu den beiden Polizisten.
„Wir wussten ja nicht, dass er Jude ist, er sieht ja auch aus wie ein Türke!“
Die ganze Show war aber bereits zu Ende. Endlich kam ich frei und durfte dann zur Feier fahren, auch wenn es bereits ziemlich spät wurde. Vielleicht kommt ja endlich mal der Zeitpunkt, wo die Deutschen den Türken gegenüber mal sensibler werden, aber diesmal bitte ohne Deportation.

Eine Nacht für Israel
Das Abitur war bestanden, all meine Freunde und Kollegen fuhren in den Urlaub und machten sich ein schönes Leben. Bei Facebook konnte ich die ganzen Urlaubs- und Nacktbilder aus Mallorca, Dubai und Tirol sehen. Ihre Eltern konnten sich das auch leisten, meine Eltern hätten mich höchstens nach Damaskus in den Bürgerkrieg schicken können. Um also die Zeit nicht sinnlos zu vergeuden und nebenbei etwas zu verdienen, entschloss ich mich zu arbeiten. Meine Tante fand eine Stelle für mich beim Paketdienst. Zunächst musste ein Vertrag mit einer Zeitarbeitsfirma abgeschlossen werden, um beim Paketdienst arbeiten zu können. Bei der Vermittlung waren sie sehr freundlich und gaben mir sogar direkt Arbeitsschuhe. Als ich mir aber den Vertrag irgendwann zu Hause genauer anschaute, bemerkte ich, dass ich für die Schuhe noch 70 Euro zahlen sollte, mein erster Tag begann also direkt mit Schulden.
Beim Paketdienst arbeiteten viele Migranten, eigentlich arbeiteten da nur Migranten und Deutsche, die sich ihnen angepasst hatten. Sie trugen nämlich ebenfalls Goldkettchen, ein Unterhemd und teure Uhren. Der Vorarbeiter stellte mir zunächst ein paar Kollegen und dann meine Rollbänder vor. Er zeigte mir, wie man die Pakete nimmt und dann stapelt. Die schweren Pakete sollten nach unten und die leichten nach oben. Als er mich dann alleine ließ, war ich sofort überfordert mit den Stapeln. Es waren einfach zu viele Pakete die kamen, so dass das ganze Rollband wegen mir stehen blieb. Es ertönte ein Riesenalarm im ganzen Lager, alle Arbeiter atmeten kurz auf und machten eine Pause. Ich versuchte wie verrückt, die Pakete verschwinden zu lassen, warf sie durch die ganze Gegend, bis mein Vorarbeiter kam. Er half mir, die Pakete aus dem Band zu nehmen, und brachte die Rollos wieder zum Laufen. Danach gab er mir einen sehr weisen Rat mit:
„Du musst die Pakete behandeln wie eine Frau, achte nicht auf ihre Gefühle, aber pass auf, dass sie nicht kaputt gehen.“
Eigentlich hatte ich jetzt großen Ärger erwartet, denn ich legte die Produktion für einige Minuten still, doch außer diesem weisen Rat gab es nichts. Der Vorarbeiter schimpfte wahrscheinlich nicht, weil es mein erster Tag war, und die Arbeiter freuten sich womöglich über die zusätzliche Pause.
Nach einigen Tagen gewöhnte ich mich an den ganzen Ablauf, aber das Ganze war eine echte Knochenarbeit. Es kamen Pakete, die sahen winzig aus, waren dann aber so schwer wie ein 5er BMW und Pakete, die sahen aus wie ein 5er BMW, waren dann aber so leicht wie eine Feder. Geliefert wurde einfach überallhin, meistens war der Adressat ein Pharmakonzern oder ein Amazonkunde. Die Leute fingen an, sich alles über Amazon zu besorgen, selbst Lebensmittel bestellt man nun über das Internet, obwohl der Laden auch gleich nebenan ist. Amazon ermöglicht den Deutschen das, was sie sich schon immer wünschten, nämlich sich nicht zu bewegen und so wenig Kontakt wie möglich zu anderen Menschen zu haben. Manchmal konnte man das Produkt anhand des Pakets bereits erkennen, es waren viele Antibiotika, Pillen, Fernseher, Laptops und Handys dabei. Man kann sich kaum vorstellen, wie viele dieser Produkte pro Tag durch so ein Band gingen. Da ich nur die Aushilfe war, musste ich aber auch die ganze Drecksarbeit machen, also die Pakete stapeln, in Folie wickeln und dann als Stapel wegtragen. Jeden Tag kam ich deswegen erschöpft nach Hause und wollte nur noch schlafen.
An einem Tag war es dann besonders stressig. Erschöpft flog ich direkt auf mein Bett, denn es gab diesmal sehr viele Pakete. Es war aber auch der Tag, wo ich meine Schulden für meine Arbeitsschuhe endlich bezahlt hatte. Kurz bevor ich einschlief, rief mich dann mein Vorarbeiter an:
„Mehmet, ich brauch dich für die Nachtschicht!“
„Ich komm doch erst gerade von der Arbeit“, stöhnte ich am Telefon.
„Ja, ich weiß, aber ich brauch dich trotzdem, morgen haben wir Feiertage und deswegen stapeln sich gerade die Pakete und wir haben keine Leute mehr!“
Also fuhr ich wieder zur Arbeit. Nur die Aushilfskräfte waren da, ansonsten niemand. Heute sollte wohl ein sehr ausbeuterischer Tag sein, diesmal durfte ich sogar Bekanntschaft mit sechs Rollbändern gleichzeitig machen. Beim Stapeln der Pakete ist mir jedoch ein Adressat besonders aufgefallen. Viele der Pakete sollten in dieser Nacht nach Tel Aviv. Geschickt wurden sie aus Bonn. In Bonn hat die Firma EADS einen Standort. Das ist der zweitgrößte Rüstungskonzern in Europa. In diesen Paketen konnten also Waffen oder Geräte sein, die zu Kriegszwecken genutzt werden. Radargeräte, Drohnen oder sogar Munitionen? Ich wollte mir das gar nicht vorstellen, was sie damit in Israel anfangen wollten. Ich holte meinen Kollegen Deniz und fragte, was er darüber denkt.
„Das ist ja krass, kein Wunder, dass heute nur die Aushilfskräfte kommen sollten!“
Weitere Kollegen kamen und schauten sich die Pakete ebenfalls an. Es waren bereits 50 Stück, die ich gestapelt hatte.
„Meinst du echt, wir sollten das zulassen?“, fragte mich Deniz.
Deniz hatte recht, das war die Gelegenheit, um ein Zeichen gegen den Krieg Israels gegen die palästinensische Bevölkerung zu setzen und dabei dem Rüstungskonzern in Deutschland eins auszuwischen. Es waren eben deutsche Waffen, die die Heimat von tausenden Menschen überall auf der Welt zerstören. Auch im Waffenverkauf gehört Deutschland zu den Exportweltmeistern und wir hatten die Gelegenheit, um sowohl diesem Geschäft zu schaden, als auch das Leben der palästinensischen Bevölkerung zu retten. Als wir Pause hatten, sollte Deniz mit unserem Vorarbeiter eine rauchen, während ich alle Mitarbeiter im Pausenraum sammelte:
„Kollegen, als Aushilfskräfte wurden wir heute besonders gebraucht. Wie ihr sehen könnt, gehen viele eurer Pakete aus Bonn nach Tel Aviv, ich hatte einen ganzen Stapel voll. Was in euren Paketen steckt, das sind Waffen und zwar Waffen, die für den Krieg gegen die palästinensische Bevölkerung benutzt werden. Sie beuten uns an diesem Tag nicht nur aus, nein, mit unserer Ausbeutung helfen sie dem Staat Israel, um die Wohnungen und Menschen in Palästina zu bombardieren, doch wir können das verhindern!“
„Wie denn?“, fragte einer der Arbeiter dazwischen.
„Wir überkleben die Adresse mit einer neuen Adresse und schicken die Pakete einfach in die Schweiz, dort wird eh nie gekämpft!“
Viele Arbeiter nickten zustimmend, einige von ihnen meldeten sich freiwillig, um zu helfen. Als wir wieder an die Arbeit gingen, beschäftigten einige Kollegen den Vorarbeiter, während eine andere Gruppe die Adresse von den Paketen überklebte. Natürlich hatten wir gleichzeitig darauf geachtet, nicht im Blickwinkel der Kamera zu sein, die uns die ganze Zeit aufnahm. Die Waffen sollten jetzt nach Basel geschickt werden. Wir fanden die Adresse einer Eisdiele von dem Bekannten eines Kollegen dort heraus und schickten sie einfach dorthin. Neben seinem Eisgeschäft betrieb er sowieso unter der Theke Waffengeschäfte. Damit die Pakete nicht zurückkamen, überklebten wir natürlich auch die Adresse aus Bonn. Es war einfach eine grandiose Aktion, niemand hat was bemerkt und wir haben etwas Gutes für die Welt getan. Einige Tage später kam aber der Chef verwirrt in unser Lager.
„Leute, wisst ihr eventuell, warum ein Haufen Pakete in die Schweiz geschickt wurde?“
Es wurde kollektiv geschwiegen, Viele schauten auch den Chef blöd an, als ob sie nicht wüssten, wovon er gerade redete.
„Was war denn in den Paketen drin?“, fragte Deniz neugierig unseren Chef.
„Haribo Süßigkeiten, die sollten eigentlich nach Tel Aviv, dort sind sie bei den Kindern sehr beliebt, aber der Eisverkäufer in Bern hat sich natürlich auch darüber gefreut.“
Das kam jetzt unerwartet. Viele der Arbeiter schauten zu mir rüber, wahrscheinlich war ich jetzt der Sündenbock.
„Bei so vielen Paketen nach Tel Aviv waren doch bestimmt auch paar Waffen dabei!“, versuchte ich, die Situation noch irgendwie zu retten.
„Bist du verrückt? Wir schicken doch keine Waffen heimlich nach Israel, das macht die Deutsche Post schon!“

Die Parallelgesellschaft
Die Ferien neigten sich langsam dem Ende zu und ich hatte immer noch keine Zusage für ein Studium. Mit einem NC von 4,0 hatte ich mich für Psychologie und Medizin beworben, doch bis jetzt kamen leider nur Absagen. Dabei wollte ich schon immer Frauenarzt oder ihr Psychotherapeut werden, doch anscheinend war ich nicht der Einzige mit solch einer genialen Idee. Meine Eltern bereiteten schon meine Abreise in die Türkei vor, denn da sollte ich wieder hin, wenn ich keinen Studienplatz bekomme. Meine Cousine Ayse in unserem Dorf wartete bereits sehnsüchtig auf mich, doch ich hatte kein Bock, dieses Dorfmädchen zu heiraten. Ihre Augenbrauen glichen denen von Breschnew und ihr Damenbart ebenfalls. Sie war wie die Sonne, je länger du sie angeblickt hast, desto gefährlicher war das für deine Augen. Meine Eltern besorgten aber bereits die ganzen Sachen für mein zukünftiges Leben im Dorf, neulich hatten sie mir sogar Bundschuhe und eine Sichel gekauft. Deswegen entschied ich mich, die Sache mit der Uni selber in die Hand zu nehmen, und besuchte die Universitäten persönlich, statt nur durch das Internet. Leider waren die Unis größer, als ich dachte, und es dauerte eine Weile, bis ich das jeweilige Sekretariat finden konnte.
„Melden Sie sich bitte vorher im Internet an und bringen Sie die Formulare ausgedruckt hierher“, wies mich die Sekretärin zurück.
Es gab also so oder so kein Entkommen mehr vor dem Internet. Ich druckte einige Formulare aus und brachte sie dann in die Uni.
„Es fehlen die Passfotos, ohne die können wir Sie nicht aufnehmen.“
Das hatte mir noch gefehlt, zum Glück stand eine Fotomaschine direkt am Bahnhof, wo ich schnell ein paar Schüsse machte. Mit den fertigen Fotos kehrte ich dann wieder zum Sekretariat zurück.
„Das Foto können wir nicht nehmen, da die Entfernung des oberen Kopfendes zum Kinn zwischen 32 und 36 mm liegen muss.“
Also besorgte ich mir richtige Passfotos, und als ich damit wieder im Sekretariat auftauchte, war bereits eine neue Angestellte dort.
„Ohne Termin kann ich Sie leider nicht aufnehmen.“
„Aber bei Ihrer Kollegin musste ich nie Termine machen.“
„Ja und deswegen ist sie auch nicht mehr hier, also bitte kehren Sie mit einem entsprechenden Termin zurück.“
Langsamer überlegte ich mir, ob das Leben im Dorf doch nicht besser wäre für mich, aber dann kamen mir die Riesenaugenbrauen von Ayse wieder in den Sinn. Ich machte also einen Termin im Internet und kam dann dementsprechend zum Sekretariat.
„Ich kann Ihnen leider nicht helfen, Sie müssen zum Einschreibungs- und Prüfungswesen an unserer Universität.“
Das war einfach unmöglich. Die Bürokratie in Deutschland funktionierte einfach überall. Ich bin sowieso überzeugt, dass die deutsche Bürokratie bewusst nach den 60ern gepuscht wurde, um den Gastarbeitern und den zukünftigen Generationen eins auszuwischen, denn niemand war ein besserer Spießbürger als der 0-8-15-Deutsche. Er steht gerne früh auf, füllt für sein Leben gerne Dokumente aus und lebt dann ganz alleine vor sich hin. Aber ich war nicht der Typ für solch ein Leben. Ich ging also verzweifelt zum Einschreibungs- und Prüfungswesen, um endlich meinen Studienplatz zu bekommen.
„Wie kann ich Ihnen helfen?“, fragte mich die Frau im Container, wo das Einschreibungs- und Prüfungswesen sich befand.
„Ich möchte einen Studienplatz!“
„Wenn Sie Bafög haben wollen, dann müssen Sie nicht unbedingt studieren, es gibt auch andere Möglichkeiten, Förderungsgeld zu beanspruchen.“
„Nein, darum geht es mir gar nicht, ich brauche einen Studienplatz, damit ich weiter in Deutschland bleiben kann.“
„Wenn Sie einen Aufenthalt genehmigt haben möchten, können Sie auch einfach eine deutsche Staatsbürgerin heiraten.“
„Nein, nein, ich bin schon deutscher Staatsbürger, meine Eltern wollen mich aber wieder in die Türkei schicken, wenn ich kein Studium hier habe.“
„Ach so, na dann.“
„Haben Sie etwas für mich?“
„Ja, wir haben viele Studienplätze zur Verfügung, was möchten Sie denn studieren?“
„Medizin oder Psychologie.“
„Unsere Universität bietet leider diese Fächer nicht an, was für ein NC haben Sie denn?“
„4.0“
Die Frau guckte mich leicht verwundert an.
„Da haben Sie sich aber im Abi nicht gerade angestrengt.“
„Ja, aber ich kann doch trotzdem was studieren, oder?“
Sie tippte was am Computer ein.
„Also, ich kann Ihnen Pseudowissenschaften anbieten, das ist NC-frei.“
„Pseudowissenschaften?“
„Ja, das sind Wissenschaften, die sind zwar in der Bundesrepublik gültig, haben aber überhaupt keinen Realitätsbezug.“
„Das klingt super, ich war schon immer bildungs- und realitätsfern!“, freute ich mich riesig.
„Das ist schön für Sie, dann füllen Sie bitte die Dokumente aus, mit der Post kriegen Sie dann Ihren Ausweis und einige Daten von der Universität zugeschickt.“
Mit einem breiten Grinsen nahm ich ihr die Dokumente aus der Hand. Endlich durfte ich Student werden. Ich freute mich schon riesig darauf, denn über das Studentenleben hatte ich schon Vieles gehört. Den ganzen Tag lang wird philosophiert, protestiert und Partys gefeiert. Ich übermittelte die Nachricht an meine Eltern, die überrascht waren, als sie hörten, dass ich jetzt Student werde. Damit war ich der erste in der Familie, der offiziell eine Universität besuchen durfte, und zwar nicht, um dort zu putzen. Die große Augenbraue Ayse musste also noch ein paar Jahre warten. Als Erstes ließ ich mir Dreadlocks machen, kaufte mir eine schwarze, überdimensional große Kultbrille und lief nur noch mit einem Pullover über meinem Hemd rum. Natürlich hatte ich auch noch einen auffällig roten Schal. Meine Freundin Sibel kam aber überhaupt nicht mit meinem neuen Studentendasein klar.
„Du siehst aus wie ein Hipster!“, meinte dieses asoziale Mädchen zu mir.
„Und der Radius deiner Brüste ist deinem Verstand diametral entgegengesetzt!“, erwiderte ich.
Natürlich wusste ich selber nicht, was ich da von mir gab, aber danach waren Sibel und Ich natürlich wieder einmal getrennt, aber diesmal war es echt notwendig. Als Student konnte ich mich nicht mehr mit bildungsfernen Schichten abgeben, jetzt hatte ich höhere Ansprüche. Den ganzen Tag las ich zu Hause die empfohlene Literatur von der Uni. Besonders das Buch „Empire – Die neue Weltordnung“ sollte als Grundlage für das Studium der Pseudowissenschaften dienen. Als ich das Buch las, wurde mir aber eins klar, das Unileben war doch nichts für mich. Kaum war ich Student, schon war ich allein und las schwachsinnige Bücher. Ich weiß ja, wie gerne die Deutschen sich vom gesellschaftlichen Leben isolieren, weil es zu viele Kanaken gibt, aber ich konnte das nicht. Sowohl die Theorie als auch das Leben als Student hatte nichts mehr mit der Realität zu tun. Jetzt erst verstand ich, was sie in den Medien mit Parallelgesellschaften meinen.

Hochzeitsträume
Nach unserer kurzfristigen Trennung saßen Sibel und Ich wieder zusammen bei McDonalds. Sie hat diesmal einmal ein Happy Meal bestellt. Das wär ja kein Problem für mich, wenn sie selber dieses Kinder-Menü bestellen würde. Aber natürlich musste ich wieder für ihre Schandtaten büßen.
„Da haben wir aber viel vor heute, schaffst du denn das ganz alleine?“, fragte der Verkäufer mich grinsend an der Kasse.
„Solang du nicht auf das Essen gespuckt hast, wird es kein Problem sein“, bedankte ich mich herzlich für die Bestellung.
Während Sibel mit ihrem Spielzeug spielte, schaute ich aus dem Fenster und stellte fest, dass ich nicht gerade viel im Leben erreicht habe. Ich studiere irgendwelche Pseudowissenschaften an der Uni, wohne immer noch bei meinen Eltern und habe eine geistig zurückgebliebene Freundin.
„Duu Schatz?“
Das klang nicht gut, wahrscheinlich wollte sie jetzt auch noch meinen Burger haben. Ich bot ihr meine Pommes als Ersatz an, doch sie lehnte ab.
„Nein, nein, ich will dich mal was fragen.“
„Schieß los.“
„Wir waren ja letztens bei der Hochzeit meiner Freundin Emel und davor bei Nursel und Aysel.“
„Ja, die waren alle ganz furchtbar.“
Ich bin absolut kein Fan von türkischen Hochzeiten, ich langweil mich da immer zu Tode. Ich glaube, sie will mich jetzt fragen, ob ich wieder mit ihr eine Hochzeit von irgendeiner Freundin besuchen will, die auf „-el“ endet, aber diesmal werd ich ablehnen. Es gibt viel schönere Sachen, die ich am Wochenende unternehmen kann, zum Beispiel wollte ich schon immer die dialektisch materialistische Kritik am Empiriokritizismus lesen.
„Findest du nicht, jetzt ist mal die Sibel dran?“, holte sie mich aus meinen Träumen zurück.
„Wer ist Sibel?“
„Na ich!“
„Du willst heiraten?“
„Ja!“
„Wen denn?“
„Dich, du Trottel!“
Das hat mir noch gefehlt! Jetzt sollte mein Leben wirklich tief in den Sumpf fallen. Als ob das alles nicht reicht, fügt sie noch hinzu:
„Und Kinder will ich auch!“
Ich schaute aus dem Fenster, es war leider nicht tief genug, um mich selbst umzubringen. Ich würde mir höchstens nur ein paar Knochen brechen.
„Schau mal, wir sind schon so lange zusammen, kennen uns schon so gut und ich meine, welche andere Alternative hast du?“
Welche Alternative ich habe? Ich habe eigentlich viele Alternativen, zum Beispiel könnte ich mich an ihre Freundinnen Emel, Nursel oder Aysel vergreifen. Ich könnte irgendwelche deutschen Frauen aufreißen. Eigentlich hab ich viele Alternativen, aber ich musste mir jetzt eine gescheitere Antwort überlegen.
„Das Wasser kann ohne Fische auskommen, aber kein Fisch ohne Wasser.“
Damit war sie erst einmal beschäftigt. Währenddessen schaute ich wieder aus dem Fenster, vielleicht war es doch hoch genug?
„Du meinst also, ich wäre das Wasser und würde ohne dich auskommen, du aber nicht ohne mich, weil du der Fisch bist?“, fragte sie mich.
„Nein, ich mein damit, dass ein Paar ohne Hochzeit auskommt, aber keine Hochzeit ohne ein Paar.“
„Ach so, du willst also nicht?“
„Genau!“
„Aber warum, wir sind doch wie füreinander bestimmt.“
„Sibel, die Anzahl unserer kurzfristigen Trennungen ist höher als die Anzahl der Korruptionsvorwürfe gegen Berlusconi.“
„Aber wir haben immer wieder zu uns zurückgefunden.“
„Ja und Berlusconi findet auch immer wieder zur Politik zurück, aber das heißt ja nicht, dass es gut ist.“
„Aber ich liebe dich!“
Jetzt richtete sich die Aufmerksamkeit aller anderen Gäste auf uns, ich musste gescheit aus der Sache raus.
„Wir reden später drüber.“
„Nein, jetzt! Warum willst du mich nicht heiraten?“
Alle blickten mich böse an, als ob ich ein sehr schlechter Mensch wäre, der dieses willige Mädchen nicht heiraten möchte.
„Schau mal, ich hab kein Geld.“
„Dann geh arbeiten!“
„Ich studiere noch.“
„Dein Studium wirst du eh nie schaffen!“
Die Diskussion mit ihr machte einfach keinen Sinn. Man kann einfach einem türkischen Mädchen nicht erklären, warum Hochzeit nicht in Frage kommt. Das ist so, als wenn man versucht, einem Deutschen vom Biertrinken abzuraten. Aus diesem Grund tat ich so, als ob mein Handy klingelte.
„Ja, bitte? Ich komme sofort! Du Sibel, ich muss ganz dringend weg!“
„Was ist denn passiert?“, fragte sie mich neugierig. Wieder musste ich mir eine gescheite Ausrede einfallen lassen.
„Das neue GTA ist doch früher erschienen als geplant!“
Natürlich war das keine gute Ausrede, aber irgendwie hatte ich andere Jugendliche bei McDonalds ebenfalls dazu bewegt, den Laden zu verlassen. Als ich dann wieder zu Hause war, fing mein Handy an zu klingeln. Sibel rief die ganze Zeit an, und als ich ranging, ging die Diskussion um ihre Hochzeitsträume weiter. Wie eine Klette hing sie mit ihrem Hochzeitswunsch an mir. Mal erzählte sie mir, wie sie von ihrem Brautkleid träumte. Mal erzählte sie von unserem großen Haus mit vielen Kindern. All so einen Mist will ich aber gar nicht, ich will nicht so enden! Ich möchte keinen Stock im Arsch haben und irgendwelche Blagen anschreien, weil sie mir die Sicht zum Fernseher versperren. Ich möchte keine Frau haben, die immer fragt, wo ich war und warum ich nach anderen Frauen rieche. Ich möchte keinen Bürojob, wo ich ein Bild meiner Familie auf meinem Tisch stehen habe, obwohl der Anblick zu Hause mir schon völlig ausreicht. Und vor allem möchte ich keinen Opel Zafira! Also ging ich zum Arzt und holte mir einen Schein, den ich Sibel zeigte.
„Hier, schau: „HIV negativ“ Ich habe Aids.“
Sibel fing an zu weinen und rannte davon, jetzt waren wir wohl wieder einmal getrennt. Das ist einfach unglaublich, wie schnell die Menschen sich dir gegenüber verändern können. Aber mal schauen, wie lange sie braucht um festzustellen, dass „HIV negativ“ eigentlich was Positives bedeutet.

Schweinefleisch ist nicht Haram
Als ich mit meiner Freundin Sibel durch die Innenstadt spazierte, sprach uns plötzlich ein Mann im Anzug an.
„Hey, solche Leute wie Sie suchen wir!“
Wir blieben stehen und richteten unsere gesamte Aufmerksamkeit auf ihn, normalerweise werden wir nicht gesucht.
„Sie sind eine sehr attraktive Person, wollen Sie nicht Model werden?“
Sibels Gesicht wurde schnell rot, wahrscheinlich weil sie von mir nie solche Komplimente bekam und ihr die ganzen Wörter fremd waren. So attraktiv war sie aber auch nicht, sie sah halt aus wie eine normale Türkin ohne Kopftuch. Ich weiß aber auch nicht, ob ich so was wie eine Modelkarriere so gut finden würde, vielleicht bildet sie sich ja was darauf ein und macht dann wieder Schluss mit mir.
„Wir bieten Ihnen einen Job an, wo Sie 15 Euro die Stunde bar auf die Hand bekommen.“
„Sofort!“, sagte Sibel und klammerte sich an dem Mann fest.
„Ich meine doch nicht Sie, ich meine den jungen Mann neben Ihnen.“
Er legte mir seine Hand auf die Schulter und gab mir seine Visitenkarte. Jetzt stand Sibel blöd da. Damit ihre Enttäuschung nicht noch größer wurde, versuchte der Mann, sie wieder etwas aufzumuntern:
„Natürlich sind Sie auch attraktiv, aber wir haben mehr Interesse an Migranten, die außergewöhnlich attraktiv erscheinen, Sie sehen mehr aus wie eine Durchschnittstürkin ohne Kopftuch.“
Jetzt erst wurde mir der Wert meines eigenen Aussehens klar, noch nie war ich mir dessen wirklich bewusst gewesen. Ich sah wirklich nicht schlecht aus, hatte leicht Ähnlichkeit mit Robert De Niro in seinen jungen Jahren. In der Beziehung mit Sibel war ich also die ganze Zeit der Schöne und sie das Biest. Warum habe ich eigentlich meine Ansprüche nie höher gesetzt?
„Ich erwarte Ihren Anruf!“, wollte sich der Mann bereits von uns verabschieden.
„Was ist das denn genau für ein Job, für was soll ich denn da modeln?“, fragte ich noch im letzten Moment.
„Wir sind ein vielseitiges Unternehmen, das mit vielen anderen Firmen kooperiert.“
„Das hab ich mir schon gedacht, aber was für ein Unternehmen sind Sie denn genau?“
„Wir sind ein Unternehmen, das attraktive Personen wie Sie sucht, und dafür geben wir Ihnen 15 Euro bar auf die Hand. Natürlich können Sie jederzeit aus dem Geschäft aussteigen, aber jetzt muss ich wirklich los!“
Sein Handy klingelte, er ging ran und verschwand dann schnell wieder. Ich schaute Sibel an, sie war gerade mit ihren Gedanken in einer ganz anderen Welt.
„Was meinst du dazu?“, fragte ich sie.
„Mir doch egal, mach was du willst!“
Anscheinend war sie immer noch frustriert, weil sie nicht ausgewählt wurde. Ich hielt ihre Hand fest und versuchte, sie ein wenig aufzumuntern:
„Hey Sibel, du bist die hübscheste Durchschnittstürkin, die ich kenne.“
Sie begann wieder zu lächeln, doch dann begann sie auch wieder den Mund aufzureißen:
„Ich will aber nicht, dass du modelst!“
„Warum?“
„Du wirst dann die ganze Zeit fotografiert, von vielen Mädchen angemacht und sie nehmen dir das Geld weg!“
„Und was ist so schlimm daran?“
Mit ihrer gefälschten Gucci-Tasche aus der Türkei schlug sie auf mich ein.
„Du gehörst nur mir, verstanden? Keine anderen Mädchen, keine Modelkarriere, sonst keine Sibel!“
Mit diesem Satz hatte sie mir die Trennung sehr leicht gemacht. Erstens war ich nicht ihr Eigentum, denn in unserer Gesellschaft dürfen nur Männer über Frauen Besitz ergreifen, und zweitens wollte ich schon immer reich, erfolgreich und sexy werden. Nach dieser unspektakulären Trennung ging ich nach Hause und versuchte, im Internet etwas über dieses Unternehmen herauszufinden, leider gab es nicht viel darüber. Lediglich die Adresse von dem Ort konnte man finden und diese war ausgerechnet in der Nähe des Rotlichtmilieus von Duisburg. Die ganze Sache schien doch etwas heikel zu sein. Ich bin nämlich ein starker Gegner von jeglicher Prostitution und besonders von meiner eigenen. Außerdem gab es bereits reichlich deutsch-türkische Konkurrenz in der Pornoszene, neben Hakan Serbes und Sahin K würde ich bestimmt ganz alt aussehen. Der Mann im Anzug sah aber seriös aus und außerdem meinte er, ich könnte jeder Zeit wieder aufhören, also rief ich ihn einfach mal an.
„Ich hab Ihren Anruf erwartet, bitte kommen Sie zu unserem Studio, die Adresse schicke ich Ihnen als SMS, wir sehen uns dann morgen!“, sagte er am Telefon und legte wieder auf.
„Studio“ klang schon mal gut und die Adresse war auch nicht identisch mit der, die ich im Internet gefunden hatte. Ich nahm also die Sache ernst und machte mich bereit für den nächsten Tag. Als ich dann am nächsten Tag zur Adresse fuhr, stellte ich fest, dass sich dort ein Riesenschlachthof befand. Jetzt kamen mir noch kränkere Gedanken als vorher, vielleicht wollten die mich nur locken, um mir meine Organe rauzuschneiden und sie auf dem Schwarzmarkt zu verkaufen. In dem Augenblick wäre es mir doch lieber gewesen, wenn sie Sibel anstatt mich ausgesucht hätten. Der Mann im Anzug empfing mich aber bereits vor dem Hof.
„Wären wir dann bereit? Wir müssen dich kurz in die Garderobe schicken und dich etwas schminken.“
„Warum schminken?“
„Natürlich damit du noch attraktiver aussiehst, ach übrigens musst du hier unterschreiben. Das ist so bisschen Vertragskram, du klagst uns nicht an, wir klagen dich nicht an, du bekommst dein Geld und wir unseres.“
Was soll‘s dachte ich mir, hab ja eh nichts zu verlieren außer meine Ketten. Ich wurde also zur Garderobe geführt, dort zogen mir asiatische Frauen die Sachen aus und steckten mich in Bauernkleidung. Außerdem klebten sie mir einen falschen Schnurrbart an. Ich sah aus wie ein richtiger Dorftrottel aus der Türkei. Im Studio stand dann eine Riesenkamera mit allem drum und dran bereit. Im Raum befanden sich eine Bank, wo ich mich hinsetzen sollte, und daneben ein kleines Schwein. Jetzt wurde die Sache echt krank, was sollte das nur werden? Der Kameramann gab mir die Anweisungen:
„Nimm das Schwein auf deinen Schoss und halte deinen Daumen lächelnd hoch.“
Ich nahm also das Schwein, das sehr übel roch, und hielt meinen Daumen hoch. Leider konnte ich nicht wirklich lächeln und man merkte, dass es nicht echt war. Der Kameramann fand die Stellung aber super.
„So fertig, hier deine 15 Euro, 5 Euro gehen an deine Agentur, 5 Euro gehören davon uns und 3 Euro musst du den Asiatinnen geben.“
Der Kameramann gab mir also das Geld und schickte mich wieder nach Hause. Von den 2 Euro konnte ich mir zwar noch nicht mal einen Döner leisten, aber egal, dafür sollte mein Gesicht berühmt werden. Der Kameramann meinte nämlich, es würde auf allen großen Zeitschriften, Zeitungen usw. abgebildet werden. Nach einer Woche kam mein stockkonservativer Vater wütend zu mir und war ganz außer sich:
„Bist du verrückt? Was hast du dir dabei nur gedacht?“
„Baba, ich schwör’s dir, das gehört nicht mir, der Mustafa hat es im Auto liegen lassen!“, rückte ich voller Panik mit der Sprache raus.
„Was ist im Auto?“
„Ach, nix nix!“
Er legte mir die Zeitschrift Brigitte vor die Nase.
„Was ist das?“
Ich schaute auf die Zeitschrift, dort war das Bild von mir mit dem Schwein zu sehen. „Schweinefleisch ist nicht Haram“, stand über meinem Kopf als Sprechblase und geworben wurde für einen deutschen Wursthersteller.
„So so, du isst jetzt nicht nur Schwein, du wirbst gleich auch noch dafür?“
Nach dieser Aktion wurde ich nicht nur ordentlich verdroschen, ich wurde auch noch zum Gespött der ganzen Nation. Die Deutschen lachten mich aus, weil ich aussah wie ein richtiger Bauer, und die Türken lachten mich aus, weil sie meinten, ich hätte Ähnlichkeit mit dem Schwein. Nach diesem Foto bekam ich noch zahlreiche Anrufe von anderen Wursthändlern, die mich unbedingt als Werbeikone haben wollten. Sie meinten, ich würde damit eine große Marktlücke füllen, denn niemand würde weniger Schweinefleisch essen als die türkische Gemeinschaft. Damit hatten sie wohl auch nicht ganz unrecht, aber es gibt einfachere Wege, das Schweinefleisch unter die Leute zu bekommen. Man schreibt einfach 100% Helal drauf und kein Türke wird weiter fragen. Eine sehr wichtige Frage blieb jedoch für mich immer noch offen, seit wann liest mein Vater eigentlich die Brigitte?
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  						Daniel Hellstern


						Der Mord ist das Ziel
						


						Sind Sie eingefleischter Krimi-Fan? Liebhaber von temporeichen Thrillern? Oder bevorzugen Sie böse, schwarzhumorige Stories? In diesem Geschichten-Buffet kommen Sie auf jeden Fall auf Ihre Kosten - vorausgesetzt Sie mögen die Häppchen schön blutig.



17 Welten warten darauf, von Ihnen entdeckt zu werden. Das weite Land der Hypnose. Eine etwas andere Schule. Deutschland gegen Ende des II Weltkrieges. Die tödliche Welt der Esoterik. Das Märchenland. Und viele mehr. Gerne gebe ich Ihnen meinen Kompass mit. Seien Sie versichert: Er zeigt immer auf Mord.
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  						Anja Ollmert


						Hinter Türen
						


						Das Leben schreibt Geschichten, die erzählt werden wollen.  



Wir Menschen sind versucht, einen Blick hinter verschlossene Türen zu wagen, einen Blick voller Interesse, Neugier, Mitgefühl und wohligem oder ängstlichem Schaudern.



Hinter den Türen dieses Buches verbirgt sich Verblüffendes, Geheimnisvolles, Kriminelles, Mörderisches, Unterhaltsames und Skurriles.
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  						Jo W. Gärtner


						Verloren
						


						Ein Mann, der nicht länger vor sich selbst davonlaufen kann.

Ein anderer, der trotz Fesseln das Fliegen lernt.

Ein junges Mädchen, das an Unschuld nicht mehr denken kann.

Ein anderes, das Grenzen überwindet.

Ein Sohn, der mordet, um frei zu sein.

Ein Gatte, der sich auflöst.



"Verloren" sind alle irgendwie. Sechs Menschen, die zunächst nichts miteinander zu tun haben, versuchen in sechs Kurzgeschichten frei zu sein - frei von sich, von Schuld, von anderen. Doch ihre Freiheit scheint verloren. Und so sind sie alle miteinander verbunden.

Poetisch und anrührend erzählt Jo W. Gärtner die Schicksale von sechs Menschen, die mehr mit uns zu tun haben, als es zunächst scheint.
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  						Nelia Korbe


						Eagle Island
						


						Nicht immer ist das, was man auf „Reisen“ erlebt, das, was man sich darunter vorgestellt hat oder erwartet. Es geschieht Unerwartetes, Überraschendes, Schockierendes – manchmal aber auch etwas, was das Leben des „Reisenden“ derart verändert, dass er sein vorheriges Leben völlig vergisst und neu beginnt. Dieses E-Book enthält fünf Geschichten, die sich mit ganz unterschiedlichen Reisen und Erlebnissen von „Reisenden“ beschäftigen.



Wer kennt das nicht - verrückte Situationen im alltäglichen Leben, die teilweise so absurd sind, dass man am liebsten nicht darüber reden möchte. Und trotzdem sollen gerade solche Geschichten erzählt werden, weil sie wahr sind, weil sie erheiternd sind und zum Nachdenken anregen.

Lesen Sie hier in weiteren vier Kurzgeschichten, wie eine Bronchitis eine Ehe gefährdet oder wie ein leckerer Rucolasalat zum Verhängnis werden kann. Erfahren Sie mehr darüber, was ein Urinstrahl mit einem Raumschiff zu tun hat und welchen „Spaß“ man in der Warteschleife einer Hotline haben kann.
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  						Wolfgang Edlinger


						Krilitschka
						


						Benjamin Krilitschka und seine Freunde genießen das Wiener Nachtleben. Dabei lernen sie Silvia Wegner kennen. Am nächsten Tag findet Benjamin heraus, dass Silvia noch in der gleichen Nacht ermordet wurde. 

Zu Beginn versuchen die drei Freunde sich aus dem Mordfall herauszuhalten, doch schließlich siegt ihre Neugierde ihn aufzuklären. Dabei wird ihre Freundschaft auf die Probe gestellt, da auch Benjamins Freunde in den Kreis der Verdächtigen geraten.

Und wäre die Aufklärung des Mordes nicht genug, spürt Benjamin, dass etwas mit ihm selbst nicht in Ordnung ist. Zwischen Schwindelanfällen und Verfolgungsjagden versucht Benjamin sein Leben wieder in den Griff zu bekommen.

Krilitschka – Die Entdeckung der Gabe ist der erste Band einer Fantasy-Reihe, bei dem es sich um einen Krimi handelt, in dem sehr langsam Fantasy-Elemente einfließen.


						Zum Titel im Shop >>

					  
					 

					 	 

					  	
						

						[image: Image]
					  
					  		
						

  						General Striker


						Die besten Chuck Norris Witze
						


						Dieses Buch sammelt die besten Witze und Sprüche über Chuck Norris. Über 150 Fakten über den härtesten Mann der Welt. Aber was ist der Ursprung, der Chuck Norris Fakten? Und wer ist Chuck Norris überhaupt? All dies wird in diesem Buch enthüllt.
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